Nalezytos& pocztowa oplacone ryezaltem, 
Die Poſtgebühr it bar bezahlt. i 


| Vierzehntägig die Beilage: „Der Deulſche Bandwirt in Kleinpolen.“ 


8 - - el Anzeigenpreis: 
Enthält die amklichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ | Dies mal Pee Petitzeite 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. z 0, O. We Lwowie, | | 10 fe — Be 
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Folge 31 a Lemberg, am 29. Heuerk (Jul) 1928 7. (21) Jahr 

An deiner Sprache rüge . ſonderliche Mühe von dem beitens ausgerüſteten polniſchen 
Du ſchärfer nichts denn Lüge, Heer erdrückt, das ganze Land eingenommen werden. Aber 
Die Wahrheit ſei ihr Hort: ZE es iſt nichts geſchehen, und wenn man jetzt in litauiſchen 
Verpflanz' auf Deine Jugend Zeitungen leſen kann, daß demnächſt polniſche Manöver an 
Die deutſche Treu' und Tugend 5 der litauiſchen Grenze ſtattfinden Pere man höre, unter 
Zugleich mit deutſchem Wort. Teilnahme Pilſudskis in eigener erſon), ſo muß geſagt 

Ludwig Uhland. | werden, daß Polen manchen erſt keine Manöver abzu⸗ 


halten braucht, um Litauen anzugreifen. Die Anweſenhoit 
Pilſudskis in Wilna am 12. Auguft wird man ebenſowenig 
mit irgendwelchen polniſchen Abſichten Litauens gegenüber 
in Zuſammenhang bringen dürfen wie die Tatſache, daß 
Pilſudski ſeine Rumänienreiſe aufgeſchoben hat. Die offi⸗ 
zielle polniſche Klage beim Völkerbund läßt, wenn man 
ſchon andere Gründe, wie zum Beiſpiel die bevorſtehenden 
bedeutenden innerpolitiſchen Ereigniſſe in Polen, die eine 
außenpolitiſche Komplikation uno pportun erſcheinen 
laſſen, nicht gelten laſſen will, kaum annehmen, daß Polen 
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dle Geduldsproge mit Pilanen 


; : Warſchau, Mitte Juli 1928. 

Das Fiasko des vom Segen des Völkerbundes beglei⸗ 
teten Verſuchs, das polniſch⸗likauiſche Verhältnis ins Reine 
ö Dan, iſt u 3 auch > an 1 
wie die Kownoer Verhandlungen ohne Reſu at geblieben Ddetwas zu \ ! 
ſind ohne weiteres auch für diejenigen erkennbar, die ſich nuch schließlich nicht denn Polen beſitzt — man muß ſich das 
hierüber noch irgendwelche Illuſtonen gemacht haben. Wir zum richtigen Verständnis der Lage ſtets vor Augen halten 
haben dazu nicht gehört: der Leſer wird ſich erinnern, dag: |. an einer Verſtändigung mit Litauen keinerlei beſondere 
‚wir ſtets auf das Ausſichtsloſe dieſer Verhandlungen hin⸗ 
gewieſen und keinen Augenblick lang geglaubt haben, die 
Verſtändigung Polens und Litauens ſei nur noch eine 

rage von mehr oder weniger umfangreichen Sitzungen 
beider Kommiſſionen. Es hieße für Woldemaras, ſeine 
ganze bisherige Politik, die Richtlinien, von der nicht nur 
ſeine inner⸗ ſondern auch ſeine außenpolitiſchen Maßnah⸗ 
men beſtimmt werden, aufzugeben, wollte er auch nur 
einen Schritt weiter auf dem Wege der Verſtändigung 
mit Polen gehen. Dabei wird der Beweggrund ſeiner 
Außenpolitik in doppelter Weiſe von inneren Rückſichten 
beſtimmt: Jahrelang iſt dem litauiſchen Volke der Saß 
gegen Polen gepredigt worden, der fast noch mehr zu 
litauiſchem Nationgleigentum geworden iſt, als der ſchon 
zur politiſchen Tradition gewordene Wunſch nach der Ein⸗ 
verleibung Wilnas in den litauiſchen Staat — der, wie man 
weiß, in der Verfaſſung bereits verankert iſt. Eine litauiſche 
Regierung, die auf Wilna formell verzichten würde, ver⸗ 
löre jofort das Vertrauen des Volkes — und erſt recht eine 
Regierung, die, wie es bei Woldemaras der Fall iſt, durch⸗ 
‚aus diktakoriſchen Charakter trägt. Daneben iſt auch noch 
ein pſychologiſches Motiv zu berückſichtigen: Wer dem Volke 
ſeine Freiheit raubt, muß ihm einen Erſatz dafür geben. So 
war es ſchon im Altertum, aber wenn es damals noch das 
notwendige „panis“ und die verhältnismäßig harmloſen 
„eircenjes“ waren, jo muß es heute, unter einem hochent⸗ 
wickelten Nationalgefühl, etwas die Nerven weit mehr An⸗ 
ſpannendes ſein. Dazu kommt, daß die Einigkeit eines 
Volkes, deſſen erheblicher Teil ſich in ideeller Oppoſition zu 
der Regierung befindet, durch kein anderes Mittel beſſer 
hergeſtellt zu werden vermag, als durch die von außen 
drohende Gefahr. In Warſchau behauptet man zwar, daß 
dieſe Gefahr keineswegs beſteht und man wird auch 
zugeben müſſen, daß das bisherige Verhalten Polens gegen⸗ 
über Litauen inſofern friedlich und nicht aggreſſiv war, als 
militäriſche polniſche Maßnahmen bisher nicht ſtattfanden. 
: Wie ſteht es aber mit der Bedrohung Litauens durch 
Polen? Nun: Litauen iſt im Verhältnis = Polen ein 
Knirps, jene Militärmacht kann in wenigen Sti nden ohne 


Völkerbund unternehmen wird, deilen Preſtige ſchließlich 
auf dem Spiel ſteht: hat er doch mit ſeinen an die polniſche 
und litauiſche Regierung ergangenen Weiſungen die Ver⸗ 
ant wortung für die weitere Entwicklung 
und vor allem für die friedliche Geſtaltung der polniſch⸗ 
litauiſchen Beziehungen übernommen. Er wird da er jetzt 
zu, dem damals ſchon für den Fall, daß auf dem Wege di⸗ 
rekter Verhandlungen nichts erreicht werden 
ſollte, vorgeſehenen Einsetzung eines Völker bu nds⸗ 
kommiſſars ſchreiten müſſen, unter deſſen Vorſitz die 
Verhandlungen aufs neue beginnen ſollen. a 

Werden fie diesmal das gewünſchte Reſſoltat bringen? 
Kaum! Und jetztſetztdie akute Gefahr für den 
Frieden Oſteuropas ein: Polen wird für ſich das 
Prädikat der freien Hand in. Anfpru, nehmen und, im Ge⸗ 
fühl, Vollſtrecker des Völkerbundswillens zu ſein, Litauen 
zu einem Nachgeben zwingen. Wir haben bereits geſagt, 
daß es Polen nicht ſchwer fallen wird, das zu tun. Eine 
andere Drage it, ob die anderen cſteuropälſchen Länder 
einer ſolchen Wendung ruhig zuſehen werden. Das In⸗ 
tereſſe, das Rußland von jeher dem polniſch⸗litauiſchen Streit 
entgegenbringt, iſt jedenfalls nicht geeignet, die Beſorgnis 
zu zerſtreuen, die man ſich in diplomatiſchen Kreiſen 
Warſchaus in dieſer Beziehung macht und denen wir 
eine Berechtigung auf Grund vorſtehender Ausführungen 
nicht abſprechen können. 5 FE 
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200 000 deuiſche Sänger in Wien 
Großartiger Verlauf des 10, Deutſchen Sängerbundesfeſtes. 
Am Sonnabend nachmiktag fand nach einem Vortrag des 
Brünner Männergeſangvereins in der Schubert⸗ (Lichtentaler! 
Kirche die dritte Hauptaufführung des Sängerbundesfeſtes it 
der Sängerhalle ſtatt. Dieſe Aufführung geſtaltete ſich zu 
einer Anſchlußkundgebung. Sie wurde mit Fanfarenklängen 
eingeleitet. Der Vorſitzende des deutſchen Güngerbundes, 
Rechtsanwalt Dr. Liſt, hielt eine Anſprache, in der er aus⸗ 
führte, die Schichſalsgemeinſchaft des Weltkrieges habe ver⸗ 


irgendetwas zu unternehmen beabſichtigt. Es braucht es 


vitale Intereſſen. Polen wird jetzt abwarten, was der 
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wirklicht, was der deutſche Sängerbund ſeit ſeiner Gründung 
auf feine Fahne geſchrieben hatte; das Gefühl der Zufammen⸗ 
gehörigkeit der deutſchen Stämme ohne Rüchſicht auf die politi⸗ 
ſchen Grenzen zu ſtärken. 

Ein einziges großes Gelöbnis der Treue zum deutſchen 
Weſen durchpulſe alle im Einheitszeichen des deutſchen Liedes 
in dieſen Tagen in Wien weilende Sangesbrüder, und in ihnen 
ſteige der heiße Wunſch auf, um das deutſche Volk auch das 
äußere Band der Einheit zu ſchlingen. „Unſere Seele“, ſo 
fuhr der Redner fort, „dürſtet nach dieſem Großdeutſchland, 
aber unſer Verſtand ſagt uns, daß wir es nicht erzwingen, daß 

wir nur Vorbereitungsarbeit leiſten können.“ Er forderte zum 
Schluß ſeiner Anſprache die Sangesbrüder auf, in heiliger Be⸗ 
geiſterung als ein einig Volk von Brüdern ihre Stimmen in 
dem Rufe zu vereinigen: Das große deutſche Vaterland, das 
wir erſehnen und erſtreben, und jein Wegbereiter das deutſche 
Lied: Heill 0 

Bei der Aufführung war die Sängerhalle bis auf den letz⸗ 
ten Platz gefüllt. Auf dem Feſtplatz, auf dem ſich ebenfalls 
Zehntauſende eingefunden hatten, wären Lautſprecher aufgeſtellt. 
Die Geſamtzahl der Teilnehmer kann auf 150 000 bis 200 000 
geſchätzt werden. Von amtlichen Perſönlichkeiten waren u. a. 
erſchienen: der deutſche Gejandte Graf Lerchenfeld, die Mit⸗ 
glieder der Geſandtſchaft, Reichsminiſter Severing, Reichs⸗ 
tagspräfident Löbe, Bürgermeiſter Seitz und der Vizepräſi⸗ 
dent des Nationalrats Dr. Waber. 

Der Vorſtand des Feſtausſchuſſes, Schulrat Jakſch, hieß 
den Bundespräſidenten namens der ganzen deutſchen Sänger⸗ 
ſchaft willkommen. Bundespräſtdent Dr. Hainiſch erwiderte 
mit einer Anſprache, in der er die Hoffnung aussprach, daß die 
jetzige Feier ein Anſporn ſein möge, für die Erhaltung deut⸗ 
ſcher Kultur und für die Entwicklung deutſchen Geiſteslebens 
zu wirken. Dann begann der Feſtzug unter den Klängen des 
Deutſchlandliedes, beim Geläut aller Glocken und dem Schmet⸗ 

tern der Fanfgren vom Rathaus durch die Stadt. Berittene 
Fanfarenbläſer, Feſtwagen und Fahnenträger bildeten die 
Spitze des Zuges. Auf dem ganzen Wege wurden den Teil⸗ 
nehmern des Feſizuges ununterbrochen Huldigungen der Zu⸗ 
— jener bereitet, vor allem den Vertretern det beſetzten und ab⸗ 
getrennten Gebiete, ferner den ſudeten⸗deutſchen Sängern, den 
alpenländiſchen Sängerbünden in ihren ſchönen Volkstrachten, 
den Frauen im Kostüm, ſowie den Gewerbe⸗ und Genoſſen⸗ 
ſchaftsverbänden in alten hiſtoriſchen Trachten; die Deutſchen 
aus Amerika und Südafrika wurden ſtürmiſch bejubelt. 
Im Rahmen der zahlreichen Veranſtaltungen des Sänger⸗ 
pbundsfeſtes kam alsdann auf der Jeſuitenwieſe ein Bündekon⸗ 
zert zur Aufführung, an dem folgende Bünde mitwirkten: Nie⸗ 
derlauſitzer Sängerbund (Bundeschormeiſter Nadler und Alfred 
Klietmann), Sängerbund der Sächſiſchen Oberlaufttz (Bundes⸗ 
chormeiſter Arno Richter), Pfälziſcher Sängerbund (Bundes⸗ 
chormeiſter Chriſtian Ott), Sächſiſcher Elbgaufängerbund (Bun⸗ 
deschormeiſter Büttner), Sängerbund der Sudetendeutſchen 
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(Bundeschormeiſter Manzer und Rumler), Schleſiſcher Sänger⸗ 
bund (Heinrich Melcher), Gau XV Breslau (Alfred Aumann), 
Gau Reichenbach⸗Langenbielau, Waldenburg IX Landeshut⸗Lie⸗ 
bau XI und Schweidnitz XIII (Ernſt Rohorosky), Gau Oppeln 
II, Oels XXIV und Brieg VI (Paul Buſſe). Dem Bünde⸗ 
konzert wohnte ein zahlreiches Publikum bei, das den einzelnen 
wunderſchön vorgetragenen Liedern lebhaften Beifall ſpendete. 


Unter den zahlreichen Stundenkonzerten, die hervorragende 
Leiſtungen der deutſchen Sänger auf dem Gebiete der Geſangs⸗ 
kultur zeigten, erweckte das Konzert des Wiener Schubert⸗ 
Bundes bedeutendes Intereſſe, weil ein Werk des größten le⸗ 
benden deutſchen Tonkünſtlers, die „Tageszeiten“ von Richard 
Strauß, zur Uraufführung kam. Die „Tageszeiten“ (aus 
den Wanderliedern von Eichendorff) ſind ein Liederzyklus, „Der 
Morgen“, „Mittagsruh“, „Der Abend“ und „Die Nacht“ für 
Männerchor und Orcheſter, und ſtammen aus der letzten Schaf⸗ 
ſensperiode des Meiſters, der die Eichendorſſſchen Gedichte ver⸗ 
tente. Die Aufnahme des Werkes war begeiſtert. Als die 
letzten Klänge verhaucht waren, durchbrauſte ein Sturm der 
Begeiſterung den dicht gefüllten großen Konzerthausſaal und 
Komponiſt und Dirigent (Profeſſor Keldorfer) wie 
Schubert⸗Bund und Wiener Symphonieorcheſter waren Gegen⸗ 
ſtand herzlicher Ehrungen. = 

In dem Jubel dieſer Weiheſtunden, der kaum noch die 
Möglichkeit läßt, alles zu ſchauen und zu erfaſſen, kann der 
Ehroniſt nur noch in Schlagworten ſeine Eindrücke notieren. 
Es geht über die Kraft des einzelnen, dieſes wunderbare Er⸗ 
lebnis in den Umfang etlicher Druckzeilen zu preſſen und man 
erkennt beſchämt, daß das geſchriebene Wort nichtsſagend und 
arm bleibt in dieſer Umwelt. Man geht mit den Hundert⸗ 
tauſenden wie ein Träumender durch die Straßen der Stadt, 
die jetzt ihr größtes Feſt ſeiert, man wird geſchoben und fort⸗ 
geriſſen und man bemüht ſich vergebens, alles was auf einen 
einſtürmt, feſtzuhalten und irgendwie in Worte zu formen. Es 
werden immer nur Bruchſtücke daraus, deren eigentlicher und 
geiſtiger Zuſammenhang unbeſchreiblich iſt. So wie dieſe ganze 
Gemeinſamkeit, die ſich auf eine Idee aufbaut und auch nur in 
ihr Leben und Fortentwicklung finde. Bet 

Man kann die Ziffern der eingefahrenen Sonderzüge nicht 
mehr im Kopf behalten und man vergißt die ſechsſtelligen Zah⸗ 
len der angekommenen Gäſte, weil einem jeden Augenblick noch 
größere, noch gigantiſchere genannt werden. In der Feſtkanz⸗ 
lei, die mit ihren anderthalbtauſend Beamten und freiwilligen 
Helfern ſelbſt ſchon faſt eine eigene Stadt geworden iſt, erfährt 
man, daß im letzten Augenblick um etwa ſechzigtauſend Men⸗ 
ſchen mehr gekommen find als je errechnet wurden. Die fünf⸗ 
zig Stundenkonzert, ſind längſt ausverkauft, es gibt auch nicht 
einen von den 22000 Tribünenplätzen mehr, der nicht ſchon 
einen glücklichen Beſitzer gefunden hätte, und wenn die Sänger⸗ 
halle nicht bloß 120 000, ſondern doppelt und dreimal ſo viel 
Menſchen Raum bieten würde, ſie wäre wahrſcheinlich auch 


Weiße Roſen 
Weiße Roſen blühn im Garten. 
Neben einer Bretterbank. 
Und da muß ich immer warten, 8 
Wenn das Herz mir ſchwer und bang. 


SGioiüͤß gar duften weiße Roſen, 
Leid und Trauern geht dahin. 
Venn erſt Sommerwinde koſen, 

5 Wird jo leicht mir Herz und Sinn. 
Wieder ſitz ich in dem Garten 5 
Auf der kleinen Bretterbank, 

Muß auf weiße Roſen warten, = 
Weil das Herz mir ſchwer und bang. 
. SFr Barton. 
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Argentinienfahrt Se 
Be (Fortſetzung.) 8 
ſelgien durchführen wir geöptenteils in der Nacht, und das 

w ir zu ſehen bekamen, machte einen nichternen 


Wo wir durchkamen, da war alles eruſt und ſchwarz 
eberall Arbeit und Haſten. Wir hatten hier keinen 


chte nach Frankreich hinüber. 


Was Frankreich anbelangt, glaube ich agen zu dürfen, daß 
es am wenigſten gefallen hat. Wohl ſahen wir Gegenden, die wie 
ons dem Schla? auftorkelten und manch ſchönes Gehöft und Ge⸗ 
bäude, aber im Geſamten hat ſich Frankreich unter uns Emi⸗ 
granten ſehr wenig Sympathien erworben. Hier halten mir die 
ſchlechteſten Züge, das wenigſte Eſſen und die miſerabelſte Unter⸗ 
kunft in Paris. In Cherbourg war's ſchon beſſer. Da alles 
icheinbaz ſehr billig war, haben ſich viele verſchiedenes Zeug ge⸗ 
kauft, un ſich ſpäter zu überzeugen, daß alles Schund und Bruch 
war. Nu) nochmaligem gründlichen Unterſuchen erklärten uns 
die Herren von der Schiffsgeſellſchaft für fertig, um die Reiſe 
über den großen Teich anzutreten. In Nacht und Nebel wurden 
wir wie die Hammel auf zwei große Leichter verfrachtet, welche 
nun dizien durcheinandergewürfelten Kaäuel von Menſchen und 
Gepäck dem auf offener See vor Anker gegangenen Uebeſee⸗ 
dampfer zuführt. Nach etwa 20 Minuten konnten einiger⸗ 
maßen geübte Augen die Lichter des Ozeankaſtens erlennen. Als 
nach einer Weile die Sirenen unſeres Schleppers und des größe 
tenteils noch unſichtbaren Damßpfers ihre Zwieſprache begannen, 
letzterer erſt gurgelnd und dann mit kiefer mächtiger Stimme, 
welche den Royal Mail Dampfern eigen iſt, einſetzend, da konnte 
man trotz der Tunkelheit die Befangenheit und das Erſchrecken 
der dichtoedrärgten Menge merken, vielmehr fühlen, die erregt 
Schwadroniſierenden verſtummten, wie in einer Kirche Bei 
bohem Wellengang und dichtem Nebel drehten wir bei. Eini 
Jungens, die gleich mir ſchon dergleichen Schauspiel 
hatten, wir ſtellten uns zurück, um in aller Ruhe, d 
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ſchon zu klein und zu engbrüſtig. And trotzdem: Alles hat Am Nachmittag und am Abend fanden dann die erken fünf⸗ 
ſeine Quartiere gefunden, ſeinen Platz zum Ausruhen und zehn Stundenkoenzerte ſtatt. Die Schweizer waren darunter, aber 
Frohſinn und alles iſt zufrieden und entbehrt nichts in ſeinem ſonſt nur reichsdeutſche Vereine, denen man den Vortritt laſſen 
Glücksempfinden dieſer Feſttage. wollte. Ueber die künſtleriſche Bilanz des Feſtes wird wohl exit 
Es zeigt ſich, daß der Oeſterreicher, der Wiener vor allem, ſpäter im Zuſammenhang geſprochen werden können, bis es mög⸗ 

in ſeinem ureigenſten Element iſt, wenn er Gaſtgeber fein darf. lich iſt, die Summe des Gebotenen zuſammenzuzählen. 


Er iſt unermüdlich, Auskunft zu geben und zu erklären, er beant⸗ 8 
wortet alle Fragen und begleitet jeden, der ſich in der fremden IE ER : 5 : 7 
Stadt nicht auskennt, bis an das gewünſchte Ziel. Er erteilt Die Durchführung des Feſtzuges bot ein Bild muſterhafter 


Ralſchläge, iſt gutmütig und liebenswürdig wie ein wohlerzoge⸗ Ordnung und Disziplin. Der Einorack den der Vorbeimarſch ein⸗ 
nes Kind und er hat ſeinen goldigſten Humor bereit, wenn ſich zelner Gruppen aus den bedrängten deutſchen Gebieten auf die 
irgendwo eine Stockung, ein ſekundenlanges Stillſtehen dieſer Zuſchauer machte, wird dieſen anvergeſſen bleiben. Dies gilt 
ungeheuren Maſchinerie ergibt. Und er hat vor allem eine Be⸗ 31% beſonders von den Vertretungen der Geſangvereine gus dem 
geiſterungsfähigkeit, die kaum noch überboten werden kann. IE, der Mihein falz, dem Saarland, den Städten Saar 
Wen immer man fragen kann von den fremden Gäſten, F = en 0 a 
jeder übertrifft ich in Worten überſchwänglichen Lobes über Die | Apemicnen an der Tribüne mit den Chrenaätten und auch in weis” 
Herzlichkeit, die ihn hier empfangen hat und niemand nörgelt. t Vert e . et en 
niemand beſchwert ſich. Das iſt viel, denn die Gabe, es einer ee , S 91 9 1 155 = 
Viertel Million Menſchen aus aller Welt recht zu machen und in fk 555 re 1 5 ee al = 
keinem einzigen ein ungutes Gefühl aufkommen zu laſſen, iſt ar 1 e es 8 = 15 We 
eine ſeltene Kunſt, die man vielleicht wirklich nur in der Schu⸗ er a dee a N u 15 me 
beri-Stabt üben kann. Merkwürdig übrigens, wie raſch ſich der fjrol u 5 1 = 615 5 ) 55 de ar 85 995 Be 
Einheimiſche den Bräuchen des Gaſtes anpaßt. Man hat ſich 1 5 90 15 = enden It 1 tiefe! 1 
ganz auf Gäſte eingeſtellt und es gibt keinen Wunſch, den man 1 3 e be a 15 0 ur 5 1 1 ä 
ihnen verjagt. Sogar das immerhin etwas ſchwierige Vokabular ae 1 8 2 N 5 a Es 1 15 1 10 . 
des norddeutſchen Speiſezettels hat der Wiener Kellner ſchon ge⸗ 5 5 = N 205 0 . en sh a 
lernt und es zeigt ſich auch da kein Mißverſtändnis mehr und er = 5 el a 2 : nt 15 
feine Enktäuſchung. 8 eee Anger A ſowie den Sch eſiern un i 
JJJJJJ½½0V0% nn ater Attopenafen aus 
en En J ne : Zuſchauer beim Anblick Volksgen 
et l n A den abgetrennten (lebiaten erfüllte verlieh der Wagen des Deut⸗ 
allen Cafeehäuſern und Weinlokalen hört man ihre Lieder. Und e . 3 = ng e EB N 
der Wiener will da natürlich nicht zurückſtehen. Man wetteijert Erde!“ würdigen Ausdruck, wie deſſen begeiſterke Aufnahme 


in einem fröhlichen Sängerkrieg und wenn der eine Teil ſingt, zeigte. 
ſummt der andere zumindeſt halblaut mit. Die paar Dialekt⸗ 
ſchwierigkeiten, die ſich dabei oft ergeben, ſpielen weiter keine 
Rolle. Aber das iſt natürlich nur der moffizꝛelle Teil des Feſtes. 


Zum offiziellen dann ſchon die vielen 
die Dar ; den und d ) 
lapellen. 


m Vor d 0 
af recht und dann die ganze Nacht hindurch, 
die jetzt immer viel zu kurz wird und viel zu früh von einem 
neuen Tag abgelöſt wird. = 5 

Die wirklich künſtleriſche, die ernſte Sangeskunſt zeigte ſich 
zunäcſt in den Stundenkonzerten. Ihnen gingen aber auch. 
noch Proben voraus. In allen Wiener Konzerthausſälen durfte | hat, nach der Rückkehr demiſſionieren werde, wird von unter⸗ 

BE noch eine Stunde lang geübt werden, um ſich mit der Akuſtik des richteten Kreiſen widerſprochen. Dagegen gewinnt das Ge⸗ 

Ver Raumes vertraut zu machen. Eine Stunde für jeden Verein | rücht, daß der Außenminiſter Zaleski ſein Portefeuille an 

8 und nicht eine Sekunde mehr, weil draußen ſchon die anderen den gegenwärtigen polniſchen Geſandten in Moskau, Patek, 

abgeben ſoll, an Wahrſcheinlichkeit. Zaleski ſelbſt wird in die⸗ 


Seit einigen Tagen wird in politiſchen Kreiſen 
die angeblich bevorſtehende Demiſſion des polniſchen Kabi⸗ 
netts eifrig beſprochen. Der Verſion, daß der Miniſterpräſident 
Bartel, der ſeine Arlaubsreiſe nach Marienbad angetreten 


warteten. 
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und Jagen, gemächlich zu beobachten und zu genießen. Ja, wirk⸗ dampfer machte, gab's dafür umſomehr Zerſtreuung. In den 
lich jo boshaft, — richtig genießen. — Helfen? Nicht zu denken. erſten Tagen achtete wenig wer auf die Beſchaffenheit der Koſt, 
a Alle berufene und unberufene Aufklärungsarbeit von vorher iſt aber dann brach's los. Nach eifrigem Tuſchelg kamen etliche 
vergebens und vergeſſen. Die wenigen „beſonnenen“ Unbeſon⸗ zu mir, ich ſollte mit zum Kapitän. Ich witterte Unheil und 
5 nenen, die ſich in guter Meinung dem Slrom entgegenſtellen, wehrte mich, indem ich erwiderte, daß nicht alle dahin gehen a 
2 werden mitgeſchwemmt. Verſchiedene Gedanken kamen einem da kennten. Damit brachte ich mich ſelbſt an den Galgen. „Dann 
auf, wenn man das jo ſah. Wie fährſt du und wie kommſt du geh allein!“ war die Antwort. Nun hatte ich jelbit einen recht 
wieder? Wird es dir vergönnt ſein, den Traum dein r Hoffe. geſegneten Appetit und das Eſſen war tatſächlich unterm Hund 
mungen erfüllt zu ſehen? Wirſt du auch ſtandhalten, wenn die und dann war ich es ſchon gewöhnt, vorausgeſchickt zu werden. 
Wogen noch gehen und keine helfende Hand in der Nähe iſt? | 3a, in Polen und noch in Deutſchland da ging die Sache noch, 
Und wenn man jo über das fopflofe Benehmen der Vielen hin⸗ aber in Frankreich wurde die Sache brenzlich, und nur durch 
ſteht, über die zum erſtenmale im Leben ekwas Ungewöhnliches Juſammen wirkung ber. verſchiedenſten Zufälle entging ich einer 
dahingeht, ſo kriegt man's mit der Angſt zu tun. FERNE mörn.igen „Blamabilis“. Kurz, da es mit den Franzoſen ge⸗ 
Auf dem Schiffe angelangt, ſuchten wir es uns jo bequem lungen war, jo wollte ich es mit dem Engliſhmann auch ver⸗ 
wie möglich zu machen. Erſt am folgenden Tage wurde jedem | jungen. Manche behaupten, die Liebe läme durch den Magen. 
ſein Plähchen zugewieſen. Die erſten Tage auf einem Schiff zu nun mir kam der Mut aus selbigem. So gingen wir zu zweit, 
0 ben iſt ein wenig unerquicklich, wenn man auch leichter der einzige Devtſche außer mir, Sigmund und ich, zum „Käß ken“. 
Großteil der Leidgenoſſen. Habe in neinem Wurden aber überall herumgeführt, nur nicht zu ihm, Man er⸗ 
ine derartige zählte uns dies und jenes, aber von Koſtaufbeſſerung wollte 
So fuhren wir | man nichts wiſſen. Daraufhin gingen endere zwei mit ähn⸗ 


n von wo ich Anſichts⸗ lichem Erfolg. Erſt als einige Kraleeler mir den Vorwurf mach 
| BE er keine Ahnung | ten, id ſei beitschen worden, da wurde die Sache kritiſch Ich 
Fade. ; wagte, es einen Hungerſtreik vorzubreiten. Es war lein kleines, 

: N ; 1 nichts als Meer und Himmel | Stück Arbeit, all dieſen „babyloniſchen“ Brüdern die Verhal⸗ 


ufhim ein Gewikterchen tungsmaßregeln und den Zweck derſelben zu erklären. Nämlich: 
zwangsweiſe Audienz bei Kapitän. Um 11 Uhr war alles fertig. 
Auch ich. Da ich gemerkt hatte, daß der Kapitän von Manchem 
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Ku Falle polniſcher Geſandter in London werden, für welchen 

often er bereits mehrfach auserſehen war. 
Für die Nachfolge Pateks in Moskau wird die Kandidatur 
des Fürſten Janus Radziwil! genannt, der früher bereits 
eine ähnliche Ernennung für einen Balkanſtaat abgelehnt hat. 
Auch in Reval ſoll eine Perſonaländerung bevorſtehen, und 
zwar wird für dieſen Poſten der gegenwärtige Leiter der Oft 
abteflung im Außenminiſterium, Holowko genannt, der bis⸗ 
her die polniſche Delegation für die Verhandlungen mit Litauen 
geführt hat. Auch ſoll der bisherige Direktor des deutſchen 
Departements im Außenminiſterium, Jaezkows bi, der ſich 
zur Zeit in Urlaub befindet, auf dieſen Poſten nicht mehr zu⸗ 
rückkehren. Er wird jetzt von dem Pariſer Botſchaftsrat 
Ardieszewski vertreten, der vorausſichtlich auch ſein Nach⸗ 

fſolger werden dürfte. Der Direktor des politiſchen Protokolls, 
Graf Stefan Przezdziee ki, der dieſen Poſten ſeit dem Jahre 
1919 bekleidet, wird demnüchſt den Geſandtenpoſten beim Qufri⸗ 
nal in Nom antreten. Sein Nachfolger wird ſein Bruder, Rein⸗ 
hard Przezdziecki. 5 


cr 


Zukunftsmuſitk 
„In Polen wir es gut ſein.“ 

Bei feiner letzten Rundreiſe durch Polen erklärte der 
Staatspräſident Moscicki in Czartkowice u a.: 

„Vor ungefähr zwei Jahren habe ich geſagt „In Polen 
wird es gut fein“ Und es muß gut werden, nicht nur des⸗ 
wegen, weil ich dieſes Polen liebe, ſondern, weil ich auf Grund 
der Beobachtung und Prüfung der Zahlen zu dieſer Ueberzeu⸗ 
gung gekommen bin. Die Entwicklung Polens ſchreitet außer⸗ 
ordentlich ſchnell vorwärts. Wenn es in gleichem Tempo wei⸗ 
tergeht, jo werden wir nicht nur unſeren Nachbarn gleichkom⸗ 
ben, ſondern dieſe ſogar überholen, denn es iſt Naturgeſetz, daß 
perjenige, der ein ſchnelleres Entwicklungstempo auſweiſt als 
endete, dieſe nicht nur einholt, ſondern überholt. Augenblick⸗ 
lich ſteht Polen von allen Ländern Europas in bezug auf das 
Tempo der Entwicklung an der Spitze. Schon in der nächſten 
ZBiaukunft [che ich den Augenblick, wo unſere Nachbarn uns nicht 
— nur bewundern, ſondern ſogar beneiden (21) werden. Bedin⸗ 

gung hierfür it jedoch unermüdliche Arbeit, die mit aller Ener⸗ 
gie fortgeſetzt werden muß.“ : : 
Heften. wir das beſte. Durch allzu viele Enttäuſchungen 
ind wir aber ſehr ſkeptiſch geworden. Verſprochen iſt uns ſeit 
bald zehn Jahren ungeheuer viel. 1926 erklärte uns der Mini⸗ 
ſterpräſident Bartel ; 
W styezniu bedzie lepiej!“ 
(Im Januar — 1927 — wird es beſſer werden.) Die Preiſe 
und die dauernd wachſende Teuerung haben aber bewieſen, daß 
der alte Spruch von Witos leider immer noch recht behält: 
JJutro bedzie gorzej!” er 
Morgen wird es ſchlimmer werden.) ö 
Aber hoffen wir das beſte. 


O ſtdeulſches Bottshlaft 


Jolge 31 


Hallerowo unterm Hammer 


Warſchau. General Haller iſt mit einigen ſeiner Ge⸗ 
treuen nach Paris gefahren, um dort an der feierlichen Parade 
des 14. Juli teilzunehmen, was inzwiſchen auch geſchehen iſt. 
Faſt zur gleichen Zeit aber iſt das „hiſtoriſche“ Gut des Gene⸗ 
rals, das den ehrenden Namen „Hallerowo“ führt, unter den 
Hammer gekommen. Dieſes Gut war dem berühmten Pilſud⸗ 
stigegner einmal von ſeinen Verehrern zum Dank dafür ger 
ſchent worden, weil er es geweſen ijt, der in einem allerdings 
fampflofen „Siegeszug“ die preußiſchen Provinzen Poſen und 
Pommerellen für Polen erobert hatte. Hallerowo ſollte als 
Hallerſcher Familienbeſitz für ewige Zeiten an dieſen Sieges⸗ 
zug des Generals erinnern. Haller hat aber, wie ſo viele an⸗ 
deren Herren Offiziere, Bankdirektoren, Ingenieure und Be⸗ 
amten, denen die den Deutſchen abgenommenen Muſtergüter von 
ihren einflußreichen Freunden zugeſchanzt wurden, ſeinen 
ſhiſtoriſchen ewigen Beſitz“ derart herunter kommen laſſen, daß 


das Gut in die Hände der Gläubiger des Generals geriet, die 
es nun gefühllos verſteigern laſſen. Se 
Die Sache hat jedoch auch eine höchſt ernſte Seite. In den 


erſten drei Jahren, nach der Wiedergeburt Polens. als det 
größte Teil Polens noch unter den Folgen der Zerſtörungen 
des furchtbaren Krieges litt, lebte Polen faſt ausſchließlich von 
den Ernteerträgniſſen der im allgemeinen muſterhaft bewirt⸗ 
ſchafteten Güter der beiden ehemaligen preußiſchen Provinzen. 
Inzwiſchen wurden zahllose deutſche Beſitzer, glänzende Fach⸗ 
leute, enteignet, und weite Strecken Landes büßten einen großen 
Teil ihrer bisherigen Ertragsſähigkeit ein. And jo kommt es, 
daß Polen nach der Wiederurbarmachung der vom Kriege ver⸗ 
wüſteten Strecken, eigentlich große Ernteüberſchüſſe haben 
müßte, von Johr zu Jahr gezwungen iſt, bedeutende Mengen 
von Getreide einzuführen. Allerdings wird auch Jahr 
für Jahr zu weit billigeren Preiſen, als zurückgekauft werden 
muß, Getreide ausgeführt. Der Erfolg der notwendigen Rück⸗ 
käufe aus dem Ausland zeigt ſich dann in den ungeinſtigen 
Ziffern der Handelsbilanz, weshalb denn, wie gerade jetzt wie⸗ 
der, ganz plötzlich von einem Tag auf den anderen, die Getrei⸗ 
deeinfuhr unter berechtigten lauten Klagen aller Beteiligten, 
die große Summen verlieren, verboten wird. 


Eine Warſchauer Feuerwerksfabrik 
in die Luft geflogen a 
Warſchau. Am Sonnabend Nachmittag flog in einem 
Vorort von Warſchau eine Feuerwerksfabrik in die Luft. 
Vier Perſonen find getötet worden. Die Exploſton ereignete 
ſich in dem Augenblick, als nach Arbeitsſchluß vom Kaſſterer 
die Lohnzahlung vorgenommen werden lolfte, wobei ſich 
dieſer eine Zigarette anzündete. Der Urheber des Un⸗ 
1 konnte mit ſchweren Brandwunden geborgen wer⸗ 
a; 2 


nichts wiſſen wollte, jo hatte ich genaue Beweiſe geſammelt und 
dies war mein Glück. Ich muß geſtehen, ich habe noch keinen 19 
einbeitlicy durchgeführten Streit geſehen, wie dieſer war. Die 
Mittagsglocke ſchellte zu wiederholten Malen, aber auch nicht 
das kleinſte Glied der Reiſegeſellſchaft ging in den Speilefaal. 
Wie es aber ſchon iſt, ein räudiges Schaf fand ſich auch unter 
uns, welches mich als Rädelsführer bezeichnete, ohne zu ahnen, 
welch hetzlichen Dienſt er uns, insbeſondere mir, leiſteſe. So 
RS irde ich plötzlich vom Oberſteward in jeine Kabine gerufen. 
wo et mich nach Name und Beſtimmungsort fragte und meinte, 
es wundere ihn ſehr, daß ich als anſcheinend intelligenter Menſch 
wich zum Rädelsführer hergebe, ob ich nicht wiſſe, daß man 
Anarchiſten nicht nach Argentinſen hereinlaſſe. Auf meine Frage, 


klarung, warum ich die Leute nicht zum Eſſen gehen ließe. Trotz 
ver heiklen Lage lachte ich ihm ins Geſicht, ihn fragend, wie er 
ſich das vorſtelle, daß ein einzelner Mann ohne Waffen etwa 
809 Mann vom Eſſen abhalten könne? Dem Hieb ausweichend 
Widerſtande abzubringen, mir drohend, daß widrigenfalls meine 
e nach Argentinien auch durch den Schiffsarzt verhindert 
Nun, der gute Mann machte es ſo wie der 
em Ueberfallenen Löcher in den Mantel ſchleßt, um 
= u Ueberfalles zu verſchaſſen. 

waren, dan 


den Kapitän zubereitet waren. 


was er eigentlich von mir wolle, forderte er von mir eine Er⸗ 
forderte er mich auf, meine Genoſſen von weiterem unnützen 


es Ueberfal ö ich behaupte, die Ruſſen ſind gute Kameraden. 
a ich an. Ich hatte Sachen in Er⸗ \ | 


über die Drohungen des Oberſtewards geſprochen und 


dabinen, Verkauf von Obſt und 


Wein und dergleichen. Mich zur Türe wendend, fragte ich ihn, 
b er dies und jenes dürfe. Wollen mal ſehen, wer wem das 


Genick bricht. Ich hatte nur angedeutet, was ich wußte und es 


war wohl beſſer, denn es war wahrſcheinlich nicht alles, was er 
alf dem Gewiſſen hatte, mir bekannt. Darauf war er nicht ge⸗ 
faßt. Er tat mir beinahe leid, wie er To ſichtlich klein wurde 
und ſich auf's Betteln verlegte. Bitte, Gottes Will, ſollen gehn 
eſſen.“ Nachdem er mir für Abendbrot alles Mögliche zugeſagt 


hatte, ging ich hinauf und nach Wiederholung der erlangten Ver⸗ 


ſprechen gingen wir alle gemeinſam zum Eſſen. Der Mann hat 
gehalten. was er verſprach, ja noch mehr, es ging mir ſehr gut 


auf dem Schiff, ich bekam eine Kabine, zu eſſen und zu trinken, 


was das Herz begehrte, dafür mußte ich bei den Mahlzeiten 


dabei ſein, um etwaige Uneinigkeiten zu verhüten, jedem das zu 


beordern, was er verlangen wollte und ſich nicht ausdrücken 
koennte. Ja, Sie lachen, jo ein richtiger bolſchewiſtiſcher oder 


tommuniſtiſcher Kommiſſar. In Buenos Aires angelangt, bot 


man mir eine Stelle als Dolmetſcher gegen guten Lohn, und 

rührend war es zu ſehen, wie ich aus der Zahlmeiſterei heraus⸗ ; 

komme, ſtehen noch etwa 250 Mann und weigern ſich, das Shift | 
zu verlalfen, ehe ich nicht mitkomme. Die anderen waren ſchon 

in Braſilien ausgeſtiegen. Es mag jemand jagen, was er will, 
Ich hatte mit 
ging 
die] 


einem ruſſiſchen Ingenieur, der in Sao Paulo an Land 


welche 


hatte ſtillſchweigend die anderen informiert 
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Das 14. Deutſche Turnfeſt in Köln 

Köln. Köln ſteht ganz im Zeichen des 14. deutſchen 
Turnfeſtes; Straßen und Gaſſen zeigen reichen Flaggeſſſchmuck. 
Die beiden großen Rheinbrücken ſind mit unzähligen kleinen 
rot⸗weißen Wimpeln geſchmückt, die Säulen der Straßenbeleuch⸗ 
zung mit Grün umwunden. 

Am Sonntag Abend wurde auf dem der Jahnwieſe 
vorgelagerten Hügel das Jahndenkmal von Oberbürgermeiſter 
Dr. Adenauer von 50000 Kölner Turner, Sportlern, 
Schützen und Radfahrern eingeweiht. Nach einem Chor des 
Trheiniſchen Sängerbundes wies Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer 
in einer Anſprache auf Jahn als den Mann hin, der weit vor⸗ 
ausſchauend eintrat für die Einheit des Reiches und für die 
Ertüchtigung der deutſchen Jugend. Jahns Geiſt habe der deut⸗ 
chen Jugend neues Leben und neue Ideale gegeben. Die von 
ihm erſtrebte Einheit Deutſchlands ſei nach außen hin erreicht, 
aber von der inneren Einheit ſeien wir noch weit entfernt. 
Möge der Geist Jahns über alle Klaſſen, Parteien und Mei⸗ 
nungen hinweg zu einer Volksgemeinſchaft führen. Profeſſor 
Dr. Berger legte in Namen der deutſchen Turnerſchaft 
und des Vorſitzenden der Turngemeinde Berlin zwei Kränze 
am Denkmal nieder. In feiner Anſprache wies Prof. Dr Ber 
ger darauf hin, daß das Laub des zweiten Kranzes von der 
Eiche in der Haſenheide ſtamme, unter der Türnvater Jahn 
feine Schüler verſammelt hatte. 

An der Feier nahm auch der Enkel des Turnvaters 
Jahn teil, der gegenwärtig in Chicago lebt und zum deutſchen 
Turnfeſt nach Köln gekommen war. i 


Der franzöſiſche Ozeauflug 

Paris. Schiffsleutnant Paris if; am Sonntag um 17,05 
Uhr in Breſt zu ſeinem Ozeanflug geſtartet. Um 11 Uhr erhielt 
er vom Marineminiſterium die telegraphiſche Weiſung, den Flug 
über den Atlantiſchen Ozean zu verſuchen, wenn er die Wetter⸗ 
bedingungen für günſtig erachte. Das Telegramm empfahl die 
größte Flugzeit ſowohl auf dem Hin⸗ wie auf dem Rückfluge 
über Neufundland. Vor dem Start erklärte Schiffsleutnant 
Paris, daß er nicht mehr als 16 Stunden für die 2080 Kilometer 


betragende Entfernung Breit Azoren zu benötigen gedenke. Auf 
den Azoren wird das Waſſerflugzeug „La Fregate“ von einen 


ſranzöſiſchen Aviſo mit neuem Brennſtoff verſehen. Paris rech⸗ 
nel für die weitere Flugſtrecke von insgeſamt 6760 Kilometern 
Aber die Bermudas ⸗Inſeln nach Neuyork mit einer durchſchnitt⸗ 
lichen Stundengeſchinwdigteit von 140 Kilomeler. 


Noch ein Todesopfer der Italigerpedition 


Berlin. Der „Montag“ meldet aus Kingsbay, daß ſich 
am Sonntag an Bord der „Cita di Milano“ ein To⸗ 
desfall ereignete, obgleich über die Perſon des Verſtorbenen 
ſtrengſtes Stillſchweigen gewahrt werde, glaube man doch 


Verſchwinden in der Kanzlei mit den Drohungen in Verbindung 
brachten und nicht gingen, ehe ich mitging. Sr 

Zu Oſtern waren wir in Peruambues, konnten aber nicht an 
Land gehen. Sieht ſich von weitem ſchön an. 
Küfte entlang nach Rio de Janeiro. Hier war ich einige Stun⸗ 
den an Land und habe ungeheuer viel ſchwarze Ladies und Se⸗ 


noritas in den blütenweißen Fähnchen bewundern können. Ges 


baut wird hier alles luftig, nach Möglichkeit dem Winde aus⸗ 


geſetzt. Hier ſah ich auch die erſten großen Berge Kaffee, wie bei 


uns Mais. In Santos war ich auch an Land, habe den hohen 
Berg erſtiegen, war oben in einer herrlichen Kapelle auf dem⸗ 
jelben Berg, der infolge eines Erdrutſches in letzter Zeit ziemlich 
viel Schaden und Unglück angerichtet hat. Als ich zutückkam; 
verordnete mir der Schiffsarzt ſofort eine Injektion gegen Ma⸗ 
laria. Bin aber, wie es ſcheint, doch nicht ganz gefeit dagegen. 


Es gab hier viel Abſchiednehmen von liebgewordenen Menſchen, 


die an Land gingen. Montevideo haben wir nur flüchtig geſehen. 

Ausfürchlicheres über dieſe Städte ſchreibe ich nächſtens. In 
Buenos Aires angelangt am 12. April 1926. Ich blieb im 
Hotel ſolange, bis der letzte Reiſegenoſſe fort war. Im Emigra⸗ 


tionshotel traf ich auch einen bekannten Siſenbahner, der her⸗ 


fuhr, um ſeine Söhne ſpäter nachkommen zu laſſen. Hier er⸗ 
krankte er und wollte am Tag mit demſelben Schiff nach Europa 


zurückkehren. Ich habe ihm einen langen Brief mitgegeben, von 


dem ich bisher auch nichts gehört habe. Kurz darauf fuhr ich 
ach Miſſiones, was ich noch eingehender beſchreiben werde. 5 
i (Schluß folgt.) EEE NE 


ch es B 


- lebende der 


nicht mit Sicherheit zu rechnen. 


Dann gings der 


den Mindetheitenſchutzvertrag und drohen, von ihrem 
Gebrauch zu machen, ſich über Verletzungen dieſes Vertrages 
beim Völkerbund zu beschweren 5 


[ks bla 
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annehmen zu Dürfen, daß es ſich dabei um den Marineoffi⸗ 
zier Mariano, den einen Ueberlebenden der Malmgreen⸗ 
gruppe handele. Mariano mußte vor einigen Tagen ein 
Bein amputiert werden. Außerdem ſoll der andere Ueber⸗ 
fein Malmgreengruppe, Zappi, ſchwer erkrankt 
ein. 


Die jugoflawiſche Regierungskriſe 

Belgrad. Der Vertrauensmann der Oppoſition, Ing. 
Saptſchitſch, begab ſich am Sonntag Mittag abermals zum 
König, um ihm den Bericht über den endgültigen Beſchluß der 
Kroaten zu erſtatten. Da die Vereinigte Oppoſition nach wie 
vor auf ihrem Standpunkt verharrt, iſt mit einer Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Oppoſttion auch bei einer neutralen Regierung 
Sonntag begannen neuerlich 
die Verhandlungen zwiſchen Stanojewitſch und dem König, in 
deſſen Verlauf Stanojewitſch dem König mitteilte, daß die poli⸗ 
tiſche Lage auf parlametariſche Grundlage verlegt wurde. Stauoje⸗ 
witſch hatte auch Beſprechungen mit dem demokratiſchen Partel⸗ 
chef Daridowitſch. Die politiſche Lage hat ſich weſentlich geün⸗ 
vert, da nicht mehr von einer neutralen Regierung, ſondern von 
einer Regierungsbildung die Rede iſt, an der ſich auch Männer 
der bisherigen Regierung, die das volle Vertrauen ihres Par⸗ 
teiklubs beſitzen, beteiligen ſollen. Dieſe Verhandlungen jollen 
auch noch fortgeſetzt werden. 


Der Aufftand in siſſabon niedergeſchiggen 

Paris. Wie die Pariſer Blätter aus Liſſabon 
melden, haben ſich die Offiziere und Mannſchaften, die am 
Freitag Abend in der Zitadelle gemeutert hatten, ergeben. 
Die Zitadelle it von Regierungstruppen beſetzt worden. 
Führer der Bewegung war der Kommandant der Feſtungs⸗ 
garniſon, Hauptmann Gonzalve. Vor der Niederſchla⸗ 
gung des Aufitandes iſt es verſchiedenlich zu Feuergefechten 


zwiſchen den Negierungstruppen und den Meuterern ge⸗ 


kommen, wobei auch Artillerie verwendet wurde. 


Die Aufdeckung der neuen Verſchwörung 
in Spanien TR 
Veoerhaftungen auf framöfilden Boden. | 
Paris. Auf Grund einer Mitteilung der ſpaniſchen Be⸗ 


hörden hat die Polizei in Narbonne im Zuſammenhang mit 


der vor kurzem aufgedeckten Verſchwörung gegen den ſpaniſchen 
König vier Verhaftungen vorgenommen. Bei den Verhafteten, 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Anarchisten, wurden Schriftſtücke 
gefunden, aus denen hervorgeht, daß anläßlich der Zuſammen⸗ 
kunft des ſpaniſchen Königs mit dem Präſidenten Doumergue 
in Canfranc ein Anſchlag auf König Alfons verübt werden 
ſollte. Gleichzeitig war auch ein Einfall ſpaniſcher Verſchwörer⸗ 
gruppen über die Grenze nach Spanien geplant. ö 


Hultſchin will fih in Genf beſchweren 
Berlin. Wie die. D. A. 3. aus Prag berichtet, haben, 


da die Bewilligung der deutſchen Schulen für das Hultſchi⸗ 
ner Gebiet vom Unterrichtsminiſter Hodza nicht zu erreichen 


iſt, die deutſchen Hultſchiner dem Staatspräſidenten Ma⸗ 


ſaryk eine Denkſchrift überreicht. Darin berufen ſie a 


Die Suche nach Amundſen wird ſorkgeſetzt 
Oslo. Nach einer Mitteilung der Admiralität werden 
norwegiſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe und Küſtendamp⸗ 
fer die Suche nach Amundſen fortſetzen. . 55 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Eisbrecher 


„Malygine, nachdem er noch das Gebiet der Hoffnung 


und Karlsinſeln nach Amundſen abgeſucht hat, die Eis⸗ 
grenze verlaſſen und iſt jetzt nach Archangelsk unterwegs.“ 
Von der „Latham“ und ihrer Beſatzung konnte keine Spur 
feſtgeſtellt werden. 5 Bi 


&eine ruſſiſche Militärmiſſion in Litauen 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, dementiert 
die „Taß“ amtlich die von ausländiſchen Blättern verbrei⸗ 


tete Nachricht, als beabſichtige die Sowjetregierung die Ent⸗ 
ſendung einer 
Kowno, um die ffreundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den 


beſonderen militäriſchen Abordnung nach 


Noten Armen und Litouen anzubahnen. 
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Verband deuſcher Kathaliken 
in der Woiewodſchaft Lemberg. 
Einladung. 8 
Sonntag, den 19. Auguſt 1928, findet in Königsau um 
3 Uhr nachmittags die diesjährige Hauptverſammlung des 
Verbandes deutſcher Katholiken in der Wojewodſchaft Lemberg 
mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: i 5 
1. Eröffnung. 3 
2. Verleſung des Protokolls der letzten Hauptverſammlung. 
3. Bericht des Vorſtandes. ES 885 85 
4. Ausloſung der ſatzungsgemäß austcheidenden Vorſtandsmit⸗ 
glieder und Neuwahl. FT 25 
5. Neuwahl des Aufſichtsrates. 
6. Anträge und Wünſche. 5 E 
7. Praktiſche Nächſtenliebe (Vortrag). 8 
Sümtliche Ortsgruppen des Verbandes werden gebeten, zu 
der Haupttagung Vertreter zu entſenden. Anträge der Orts⸗ 
gruppenleitungen oder einzelner Mitglieder müſſen ſich 14 Tage 
vor der Haupttagung in den Händen des Hauptvorſtandes bes 
finden. 88 . 
Deutſche Güſte find herzlichſt willkommen! : 
Anmeldungen ſind rechtzeitig zu richten an Herrn 
Reichert, Poſt Medenice ad Drohobycz. = 
Die letzte Bahnſtation Uhersko⸗Dobrzany liegt an der Ei⸗ 
ſenbahnlinie Lemberg Stryj. Ankunft der Züge aus Stryi: 
451 747 13,52 20,55. Aus Lemberg: 6,55 — 8,13 — 


Johann 


19,4% — 224. on 
Münchenthal, den Sun 1928. 
Heinrich Joſt, Schriftführer. Nudo 


J Laulſch, Vorſigender. 


3 


er Seimalfreude. : 
(Vortrag, gehalten von Frau Johanna Vellhorn, Stanislau, i! 
Die Heimat, lieber Freund, iſt immer ſchön 
und dünke ſie dem Fremden grauenhaft und od und 
8 a Das Fützlen in der Bruſt das iſt in 
dir, dir ſelber unbewußt. ER 
ES Danach wäre Heimatliebe ein natürliches, uns unbewußt 
anhaftendes, angeborenes Gefühl, das gleich anderen urſprüng⸗ 
lichen Enmpfindungen — Fimilienſinn — durch äußere u. innere 
Gewalten verſtümmelt, unterdrückt, zerſtört werden — oder ſich 
entfalten, charakterbildend, glüctsbeftimmend werden kann. Ge⸗ 
fühle find immer Quellen von Freude und Leid. 
kommt von ſelbſt, muß abgeſchwächt, ertragen, überwunden wer⸗ 
den. Die Freude iſt im Keimen vorhanden, wird durch kauſend 
Gelegenheiten 
wenn alle dieſe Gelegenheiten ergriffen und ver⸗ 
E N : Een E Be ea 


Heimatliebe wäre undenkbar. Wit 
ie jteht es mit det Heimatliebe, wie 


5 fang an gegeben. S 


Heimat kennen zu lern 
‘9 F. f 


bis zu d 
Kamm d 


s Boltsblaft 


der Ingendwoche 1928 in Dornfeld) = 


Das Leid 
gefördert und kann eine große ſchickſalsbeſtim⸗ 


Wir wollen heute erwägen, wie wir zur Heimatfreude ges 
Als Menſchen im Allgemeinen, als Heimatgenoſſen 


Heimatfreude gewinnen? Ein 
lieben wollen, müſſen wir ſie 
a ihn lieben. 


große Nolle. Der Weltenwanderer wird eine beſtimmte Gegend 
reizlos finden, der Heimiſche wird ihre Schönheiten herauszu⸗ 
ipüren wiſſen. Wir müſſen zu allen Jahreszeiten und bei jedem 
Wetter unſere Heimat durchwandern. Das darf uns nicht ab⸗ 
schrecken, wenn der Regen an die Scheiben klatſcht und das 
Feuer angenehm im Ofen kniſtert⸗ ſo wie ein Menſchenantlitz 
uns erſt vertraut und teuer wird, wenn es ſich uns im Wechſel 
der Gefühle gezeigt hat, ſo prägt ſich auch ein Landſchaftsbild 
erſt wuchtig ins Herz, wenn wir es in verſchiedenen Witterungen 
beobachtet haben. Oft gerade paßt zu der Stimmung der Land⸗ 
ſchaft ein regneriſcher Himmel. Ich ſelbſt habe im Vorſommer 
eine merkwürdige Erfahrung gemacht. Seit 10 Jahren zum er⸗ 
ſten Male wieder in meiner alten Heimat Deutſch⸗Oeſterreich — 
unbeſtritten eine Perle Europas — in den ſchönſten Gegenden 
wie ich vorher gar nicht Gelegenheit gehabt hatte ſie zu ſehen, 
hatte ich ſogar zweimal — ein inneres Geſicht. 
ziſchen Weidelandes tauchte vor mir auf, 
Wolken am Himmel ziehend. einige kahle Weiden hie und da 
verſtreut, Gekrächze der Dohlen und das einzig helle in all der 


Schwermut die weißen Streifen auf den Flügeln zweier Elſtern, 


die immer wieder meine Schultern umkreiſten, weil mein glitzern⸗ 
der Negenmantel ihre Neugierde anzog. Dies innere Bild 
brachte ein ſchwerzliches Gefühl in mir herauf, eine Art wilder 
Heimwehangſt: „Wie traurig wäre es Doch, wenn du das nie 
wieder ſehen könnteſt.“ Man dan leicht ſolch ein Heimweh be⸗ 
kommen nach Dingen, die an und für ſich ſogar unangenehm 
find, So ergreift mich im November oft ein ſchmerzliches Seh⸗ 
nen nach dem berühmten Wiener Nebel, der in jenem Monat 
zam Morgen zuweilen dem Londoner gleicht, jo daß man keine 
Handarbeit ſehen kann. Eine unangenehme Erkältungen mit 
ſich bringende Erscheinung eher verhaßt als beliebt. Parallel zu 
meinem im Spätherbst aufſteigenden Wunſche nach dieſem Nebel 
ſteht ein Erlebnis eines jungen Freundes, der auch nach Wien 
inen guten Poſten auswärts 
Broterwerb zurückkehrte. 


Ri 
dieſe mein 
prächtiges Wien. 
aber natürlicherweiſe eine vielleicht 
ruhende Heimakluft vorangegangen ſein 
der Galizier nach ſeinen weiten Schneeöden 


Jedem 
nur im Anterbewußtſein 
Ebenſogut wird ſich 
im tiefen Winter, 


Jeden Februar erfaßt mich ein ge⸗ 
wo der Föhn den 


Das Bild gali⸗ 


lich häßlichen Teile der 
t an. Als ſei 


Ausruf: B 


grau: in grau, die 


wo Himmel und Erde in ein Weiß zuſammenfließen und auh 
der Wald unter der Schneelaſt nur hie Und da einen dunklen 
Flecken erſcheinen läßt, aus der Ferne ſehnen. Stürker gilt das 
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den wir von deutſcher Hauskunſt nunmehr in entlegenen Sied⸗ 
lungen einiges erhalten finden. Schnitzerei, Malerei an Möbeln 


Wiegen, Truhen, Geſimſe, Himmelbetten, letztere meiſt nur in 


trauriger Verſtümmelung. An Frauenarbeit Spinnerei, We⸗ 


betei, von den Vorfahren überkommen Stickmuſter im Ganzen 


nur ſpärliches Gut und unſere Heimatfreude wird ſich auch da 
auf die Beobachtung der Goralen, Huzulen ul. erſtrecken müs 
fen. Wir dürfen nicht überſehen, daß wir unſere Heimat jo 
nehmen müſſen wie ſie eben iſt; unſere iſt bunt und zu ihrer 
Buntheit gehören eben auch die anderen Völker dieſes Landes. 
Es mag in tiefſter Seele unfer deutſches Leid fein, daß wir 
nicht in einem völkiſchen ſprachlich geſchloſſenen Gebiete leben, 
aber wir müſſen dieſes Leid in Freude umzuwandeln verſuchen. 
Es iſt doch ſicher, daß zu unſerem 


fremdvölkiſches in dieſem Dorf befindet. Wenn alſo unſere Hei⸗ 


maätforſchung mit beſonderer Liebe und Freude deutſche Siedlun⸗ 


gen umfaſſen wird, jo kann ſie doch das übrige Gut des Landes 
nicht umgehen. Es gilt auch von der Muſik, den Tänzen, deit 
Volksbräuchen. EHE 2 : 
„Die Pflege des deutſchen Volksliedes hat ſich im Laufe der 
letzten Jahre bei unſerer Jugend bedeutend gehoben, die 
ſchlimmſten Zeiten des Gaſſenhauers dürften vorüber ſein. Auch 
die Reigentänze werben neu gepflegt und es ſoll eine beſondere 
Freude der deutſchen Jugend ſein, dieſe immer mehr zu üben und 
zu verbreiten und ſich von den Negerſchiebern frei zu machelt 
Trachten ſind leider fajt ganz verloren gegangen, bemerkens⸗ 
wert iſt, daß als man nach großer Mühe wenigſtens wieder feſt⸗ 
ſtellte, welche Tracht unſere Karpathendeutſchen zur Anſied⸗ 
lungszeit getragen haben, 
Deütſchen jo ſchnell aufgegebene Tracht einen großen Einſchlag 
bel den Andersſprachigen verurſacht hat. 
gefühl wird auch mit Vorliebe zu heimiſchen Schriftſtellern le⸗ 
ſen. Immer noch iſt der heimatliche Dichter Hans Weber⸗ 
Lutkow zu wenig geleſen; iſt das Büchlein „Pfälzer im 
Oſten“ von Ruch zu wenig bekannt. Auch unſere heimischen 
Zeitungen müſſen von der Jugend mehr geleſen werden. 


Eine Sitte, noch ſtammend aus der Zeit, da der Deutſche alle 


Dinge für den Hausbedarf ſelbſt erzeugte, iſt noch vielen Ge⸗ 


meinden geblieben, die Spinnſtube. 


ö Judweilen beſteht fie, noch 
in der alten schönen Weſſe, oft ift . © 


fie verzerrt indem woh 


Br lied, die Rätſel, 
derniſiert, indem nur die alten Frauen mehr ſpinnen, die Mäd⸗ 
chen sticken und nähen, dabei aber die Geſelligkeit in der alten 

Weiſe beibehalten werde. Solche Spinnſtuben können Fund⸗ 
gruben für diejenigen ſein, 
Das gefundene Gut wird dann in anderen Orten weitergegeben 
werden und ſo könnten alte Bräuche wieder aufleben wie alte 
Volkslieder und Volkstänze. Es iſt doch herrlich, wenn man 
von ſeinem Dorf, von ſeinem Haus 
dem Gedicht „Treue“ im deutſchen 
„Komm her, ſieh unſer Dörflein an. 
deutſcher Erde.“ 8 
ſcher ſei, ob die Beſtimmung nach der Blutszugehörigkeit, nach 
der Sprache, nach dem eigenen Wunſche, den Charakter und Sit⸗ 
teneigentümlichkeiten zu erfolgen habe. Schließlich mußte mail 
doch, 
unſerem Volkstum gehört, als Deutſchen rechnet, als Volldeut⸗ 


Volksblatt geſagt wurde: 
Hier haſt du ein Stück 


ide nur den bezeichnen, deſſen Kultur und Charakter ſich mit 


deutſchem Weſen deckt. Ebenſo kann man ein Dorf deutſch nen⸗ 
nen, deſſen Bewohner noch ſagen, ja eigentlich ſind wir Deut⸗ 
ſche, das aber ohne Sprachpflege 
gilt. Der innere Reichtum der Siedlung wird bedingt durch ihre 
g Schätze an deutſchen Werten. Es ſollte wohl jeder deutſche Hei⸗ 
matgenoſſe die alten Bräuche, die ſich um die Jahresfeſte dre⸗ 
hen, ihre Höhepunkte jährlich bei der Kerb und im Menſchen⸗ 
leben bei der Hochzeit fanden, kennen und mitwirken, daß ſie wie⸗ 
der aufleben. Manche ließen ſich auch praktiſch auswerten. 
Man baut jetzt allenthalten deutſche Häuser und veranſtaltet 
verſchiedene Feſte, um Geld hereinzubekommen. Wie wäre es 
mit der Auffriſchung des Schmückens eines Kerweböckchens? 
Das iſt ein ſchneeweißes Lämmchen, mit Bändern geſchmückt, mit 
einem Stern auf der Stirn, das von einem weiß gekleideten 
Knaben im Dorf von Haus zu Haus geführt wird, wobei Loſe 


Verloſung. Wichtig wäre auch 


en? 


geuuüfße find, eins zu ſchaffen. 


Heimatdorf auch der rutheni⸗ 
ſche Nachbar, der jüdiſche Gaſtwirt gehört oder was ſich ſonſt 


ſich herausstellte, daß dieſe von den 
Geſichtigtes Heimats⸗ 


dort 
noch geſponnen wird, aber ohne ihr ſchönes Beiwerk; das Volks⸗ 
die Sagenerzählungen oder ſie iſt anders mo⸗ 


die nach ſolchem Volksſchatz ſuchen. 


ſagen kann, wie neulich in 


wenn man auch den der bloß durch Blut oder Sprache zu 


uſw. als halb verlorenes Land 


dafür verkauft werden. Bei der Kerb vollzieht ſich dann die 
die Anteilnahme an der Grün⸗ 
dung eines Heimatmuſeums, wie wir jetzt in Galizien im Be⸗ 


O ſtdeulſches Bolks blatt 


| 


Man hat oft darüber geſtritten, wer ein Deut⸗ 


Ziel, das unſeren Schulfeſtwochen vorſchwebt. 


Kirchengemeinde. 


Schar und bringe Gottes 
Haar.“ Der Erzbiſchof, wie 


Stryjer Gemeinde auch in dieſem Jahre 


kes in der Diaspora zu lenken, 
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5 Mahnwort an Volks führer. 

Willſt Du zur Rettung Deines Volkes auftreten, 

To lehr' es vor allem: kämpfend beten! 

Nicht mit Schwert und Schachfigur. 

Nein! Mit Gott und der eignen Natur. 

Willſt Du es jedoch völlig vernichten, 

lehr es auf Jeſus, die Wahrheit, verzichten. 
f B : Marlwart. 


>, (Beſuch Sr. H. des Erzbiſchofs. = 
Firmung.) Bereits 18 Jahre lang iſt in unſerer Gemeinde 
keine Firmung geweſen und wir freuten uns alle, als es hieß, 
der Erzbiſchof Twardowski kommt zu uns. Jung und alt nahm 
ſich emſig zur Arbeit, um den hohen Hirten würdig zu empfan⸗ 
gen. Mit Grün und Kränzen wurde die Kapelle geſchmückt und 
ein 5 Meter hohes Empfangstor aufgeſtellt. Zwiſchen den Pfei⸗ 
lern wurde eine weit ſichtbare Auſſchrift: „Hoher Hirte, Will⸗ 
kommen!“ angebracht und Kirchenfahnen rundherum befeſtigt. 
Am Samstag, den 21. April mußten alle Firmanden in das 11 
Kilometer entlegene Städtchen Olesklo zur Beichte gehen. Am 
Montag, den 23. wurden die Angelowkaer, 65 an der Zahl, dar⸗ 
unter auch verheiratete gefirmt. Nur dem ſchönen Wetter 


Angelowka. 


konnte man verdanken, daß Angelowka daran teilgenommen 


hatte. Vor der Firmung wurden die Firmanden durch den Erz⸗ 
biſchof in deutſcher Sprache auf Religion geprüft, nachher fand 
die Firmung ſtatt. Es war ein ſchöner Anblick, als die einige 
Hundert zählende Jugend zum Empfang des hlüg. Saframentes 
niederkniete. Ganz zuletzt ſtellten ſich die erwachſenen Angelow⸗ 
ker Burſchen, ſeitwärts vom Hochaltar auf und dieſen, wie auch 
der Schul jugend ſtand der Ortslehrer J. Beigert zum Paten. 
An der Prozeſſtion nahmen die deutſchen Mädchen mit ihrem 
Marienbilde und Fahnen teil. Dieſe friedliche, ſchöne Feier 
endete unangnenhm für Angelowka. Die Angelowkaer Deutſchen 
haben ihre Pflicht getan und am 24. den Erzbiſchof in ihrer Ge⸗ 
meinde ſo würdig und feierlich empfangen, wie keine polniſche 
18 Burſchen hoch zu Roß eilten dem Erzbi⸗ 
ſchof bis Ozyolow entgegen und begleiteten ihn bis zum Emp⸗ 
fangstor. Hier wurde er von der Schuljugend mit Blumen be⸗ 
worfen und Ortsvorſteher J. Brüz hielt eine deutsche Anſprache 
an ihn. Zuletzt ſagte er: „Segne Hoher Hirte unſere kleine 
Segen dem braunen, wie dem weißen 
auch Sufragan Badeni hörten mit 
großer Aufmerkſamkeit zu und ſichtlich erfreut, dankte er, wo⸗ 
rauf das Lied „Großer Gott“ angeſtimmt wurde und unter Blu⸗ 
menſtreuen begab ſich der Erzbiſchof in die Kapelle. Hier hielt 
er eine kurze Anſprache in polniſcher Sprache mit dem Aufruf 
zur Einigkeit und erteilte einen Segen. Die Reiter begleiteten 
ihn darnach bis Ozyolow, ſtiegen ab und der Erzbiſchof dankte 
mit den Worten „Vergelts Gott“, ſegnete nochmals alle und 
lange noch zuwinkend dankte er den ſchönen Reitern. Wir möch⸗ 
ten dem Förſter der Buckerforſte J. Dybczok auf dieſem Wege 
unſeren wärmſten Dank für ſein freundliches Entgegenkommen 
ausſprechen. 4 J. Zeut. 
Dornſeld. (Schüle raufführung.) Gelegentlich der 
Schulfeſtwoche fand am Sonntag, den 24. Juni l. Is. im Deuts 
ſchen Hauſe eine Schüleraufführung, verbunden mit geſanglichen 
Darbietungen ſtatt. — Herr Oberlehrer Eger hielt anſchließend 
an die Begrüßung einen gediegenen Vortrag über die Notwen⸗ 
digkeit der Vertiefung des Volksſchulunterrichtes im Hinblick auf 
die gegenwärtigen Fortſchritte in den Naturwiſſenſchaften und in 
der Technik. — Hierauf wurden von den Knaben und Mädchen. 
Lieder vorgetragen und zwei Reigen ſowie „Hans im Glück“, 
„Vertrau auf Gott“ und „Rotkäppchen“ aufgeführt. Die jugend⸗ 
lichen Sänger und Darſteller ernteten lebhaften Beifall der 
zahlreich verſammelten Gemeinde. Mit Fleiß und Hingabe ats 
ten Herr Schulleiter Eger und Herr Lehrer Schreyer die Freude 6 
auslöſende Aufführung vorbereitet. Sie fand ihre berechtigte 
Anerkennung auch in den herzlichen Dankesworten des Orts⸗ 
pfarrers, der ſchon vormittags im Feſtgottesdienſte die hohe Ve⸗ 
deutung einer trefflichen Schule für Gemeinde, Kirche und Volks⸗ 
tum hervorgehoben hatte. Im Laufe der Schulfeſtwoche unters 
nahmen die Kinder mit ihren Lehrern drei Ausflüge in die Um⸗ 
gebung und in die Nachbarkolonien. 4 


Steyj. (Shulfetwode). Wie alljährlich hat die 
eine gut beſuchte Schul⸗ 
Unſer Volksſchulweſen zu ſtärken, die Liebe 
der Gemeindeglieder auf dieſes wertvollſte Kleinod unſeres Vol⸗ 
beſonders aber Schule und Elteru⸗ 
haus in innige Verbindung zu bringen, daß iſt und bleibt das 
Eine ganze Woche 


feſtwoche gefeiert. 
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widmeten wir dem Shulgepanfen: Jeden Abend verjammelten 
ſich alt und jung zu einem Vortrag, jeden Abend wurde recht 
viel den Gäſten geboten. Am Montag abends eröffnete Pfar⸗ 
tet Ladenberger die Vortragsreihe mit einer Begvißungsan⸗ 
ſprache, hlerauf ſprach Oberlehrer, Wagner über das Thema: 
„Schillers Mutter“. Ein lebendiges Bild dieſer edlen Frau 
wulde vor unſeren Augen entrollt. Daun deklamierten 3 Mäd⸗ 
chen das herrliche Gedicht: „Das Lied von der Glocke“. Einige 
religtöſe Lieder ſchloſſen den Abend ab. Am Dienstag fand in 
Grabowee bei Beteiligung auch auswärtiger Glaubensgenoſſen 
der Vortragsabend ſtatt; Pfarrer Ladenberger ſprach über die 
Bedeutung der Schulfeſtwoche für Familie, Gemeinde und Kirche 
und gab ein genaues Bild über die Lage unſeres Volksſchulwe⸗ 
ſens; dann folgten einige Gedichte und Lieder und in gehobener 
Stimmung verließen die Gemeindeglieder den Schulſaal. Am 
Mittwoch und Donnerstag fanden die Feſtabende wiederum in 
der Stiyjer Schule ſtatt. Am Mittwoch ſprach Schulrat But⸗ 
ſchek über die Erziehung zum Gehoiſam und ſtellte in berebter 
Weiſe den Gehorſam als eine Hauptnotwendigkeit in den Er⸗ 
ziehungsfragen der Gegenwart Hin. Am Donnerstag hatten wir 
den großen Fröbelabend, der vom Zweiglehderverein vorbereitet 
würde. Hier ſprach Pfarrer Ladenberger über den großen Kin⸗ 
bevfreund und Pädagogen Fröbel. Der evangeliihe Kindergac⸗ 
ten ſollte mit ſeinen Darbietungen, die von allen mit großer Be⸗ 
geiſtevung aufgenommen wurden, den Beweis erbringen, daß die 
Ideen Fröbels auch auf unſerem Boden ganz gut in Tat umge⸗ 
ſetzt werden können. Der Stryjer Singverein tung einige Lle⸗ 
der meiſterhaft vor; der Abend wird gewiß allen Teilnehmern 
in Erinnerung bleiben. Am Freitag wanderten wir nach Du⸗ 
liby. Dort ſprach Prof. Wagner über das Thema „Schulfeſt⸗ 
woche und Volkstum“ und wies auf die große Bedeutung der er⸗ 
ſteren für die Pflege und Förderung des völkiſchen Gedankens 
hin. Pfarrer Ladenberger hielt hier die Begrüßungsanſprache, 
Lehrer Erichſen aus Kiel, der gerade in der Schulfeſtwoche unſer 
Gaſt ſein durfte, erzählte von der Arbeit an der Jugend in ſei⸗ 
ner Heimat. Am Samstag fand im Saal des „Zwionzek kole⸗ 
jowy“ eine Schülervorſtellung ſtatt, 


die Schulfeſtwoche 
ſchloſſen, um 8 Uhr früh verſammelten ſich die Gemeindeglie⸗ 
der zum Gottesdienſt in Stryl, nach demſelben wanderte alles 
hinaus nach Geljendorf. Im ſchönen Gelſendorfer Walde lager⸗ 


ton über 500 Menſchen, Angehörige der 4 benachbarten Pfarr⸗ 


ſprengel Gelſendorf, Stryj, Brigidau und Joſefsberg, denen Herr 
Senior Stonawski Worte des Grußes ſagte; nach dem von Allen 
geſungenem Liede: „Lobe den Herren, den mächtigen 
hielt Herr Senlor eine fein durchdachte Waldandacht. 
Sprachen Lehrer Herr Erichſen und Pfarrer Ladenberger, Schul⸗ 
kinder aus Gelſendorf ſpielten Theater, die Chöre aus Gelſen⸗ 
dorf und Stryj trugen ihre Feſtlieder vor, der Erfriſchungshalle 


wurde fleißig zugeſprochen, Kinder und Jugend veranſtalteten 


Reigenſpiele, die Alten ſaßen auf Bänken im großen Kreiſe und 
freuten ſich an dem Anblick — und weit aus dem Walde grüßte 
uns ein Waldhorn, von einem Einſamen und Verträumten ge⸗ 
ſpiell. Erſt ſpät abends brachen wir auf, den lieben Gelſen⸗ 
dorfern zum großen Danke verpflichtet. Das herrlichſte Wetter 
begünſtigte den Ausflug beſtens, darum muß auch derſelbe als 
ſehr gelungen hingeſtellt werden. 
52 mögen ihre Gedanken aber uns fördern und höher brin⸗ 
gen! = : ; 
Theodorsdorf. (Kondfirmations⸗ und Abend⸗ 
in g IR fe ie r.) Am Sonntag, den 24. Juni, fand bei uns die 
feierliche Einſegnung der Konfirmanden durch Herrn Pfarrer 
Ostar Mitſche aus Lemberg jtatt; es waren nur 4 Mädchen und 
ein Knabe, die im Beiſein ihrer Eltern und der ganzen evan⸗ 
geliſchen Gemeinde und vielen Auswärtigen am Konfirmations⸗ 
tiſch das Gelöbnis der Treue zum Feſthalten an ihrem Glauben 
ablegte ER £ 
; Wieſenberg. Wie uns berichtet wird, beſuchte Herr Univer⸗ 


ſitätsprofeſſor Pfr. Dr. Winter von der theolog. Fakultät der 


Prager Univerſität, der ſich über die religiöſen Verhältniſſe des 


> 5 keligiöſen Famklienabend und einem Gottesdienſt, mußte er 
Durch die Aebergriffe eines untergeordneten Polizeſorgans die⸗ 
ſem nach Zolkiem folgen, 


u sitätsprofeffot Dr. Winter hat jih eine Intervention durch 


8 


O ſt deu k ſ ches B o [ks blo kf 


. deren Reingewinn der 
ebangeliſchen Schule in Stryf zugute kam, am Sonntag wurde 
mit einem großen Gemeindeausflug abge⸗ 


Hierauf 


Verband der V. V. D. 
Die Schulfeſtwoche iſt vor⸗ 


Landes informieren wollte, auch Wieſenberg. ei N 
e die Arbeit der deutſchen Jungakademiker Polens gewähren. — 

Dieſer jungen Zeitſchrift iſt zu wünſchen, daß ſie in weiteſten 

Kreiſen Verbreitung fünde, um ihres krefflichen bar 


um ſich dort auf der Bezirkshaupt⸗ ( ; 
x Tau haltes und der Idee willen, der zu dienen, ſie ſich dee 


manuſchaft auszuweiſen. Dort wurde natürlich die S U . 5 ; 
üfgetlärt und Dr. 5 nafürkic die Sadie Toforl ; rufen fühlt. Der äußerſt niedrige Bezugspreis erleichtert i 


Dr. Winter das Bedauern über d 2 g r at 
edauern über dieſen unan in Defonderem Mae 


ehmen Zwiſchenfall durch die Staroſtei ausgedrückt. Herr 


= n iſchechoſtowakiſchen Generalkonſul über dieſe Angelegenheit | ER 
3 ä Er die D. V. G. Lwow (Lemberg), Zielona u, zu beziehen. 


rs STE — 


Lemberger Börſe 
1. Dollarnofſerungen: 

11. 7. 1928 amtlich 8.84; privat 8.89 ½ 
% 8,84; 8.88 


12. „ d 

15. 7 „ 8.84, „ 8888 
14. 7 „ 8.84, „ 888 
16. 7 „ 881, „991 


2. Getreide pro 100 kg: 
9. 7. 1928 Weizen 52.25—53.25 (vom Gut) 


Weizen 50.50 51.50 
Roggen 45.25 46.20 
Mahlgerſte 44.00 45.00 
Bilge 46.004700 
Hafer 45.00 46.00 
Roggenmehl 65% 70.00-71.00 


Weizenmehl 50% 79.00 80.00 
400 


0%. 89.00 90.00 


Roggenkleie 28.75—29.25 
Weizenkleie 24.25 — 24.75 


eld⸗Erbſen 52.00 57.00 
irſe 47.00 49.00 
Lupine blau 21.00—22.00 


Rotklee 240 00 270.00 

Blauer Mohn 125.0013500 

Futterklee 15.00 20.00 
e ; 16.00 22.00 


Heu 
Stroh lang 7.00 8.00 i 
3. Bieh und Schweine lebend, Gewicht pro 1 kp: 


9. 7. 1928 Ochſen 10 
5 Stiere 1.35 —1.55 
Kühe 0.95 1.80 
Rinder 1.50—1.60 
Kälber 1,20—1.40 

Schweine 1.75 


4. Milchprodukte pro 11, kg oder Stück: 


9. 7. 1928 Milch 0.35 0.45 
Sahne ſauer 1602.00 

Butter gew. 4.80—5.20 

Eier 0.13—0.14 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ * 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul, Chorazezyzna 12. 


ere 
— 


Ferrer rr 
— 


„Der deutſche Hochſchler in Polen“. Das deuiſche Schrift 
weſen in Polen hat eine Bereicherung erfahren. Eine nelle 
Vierteljahrſchrift (vorläufig) ſoll von einem Zweig das 
Deutſchtums in Polen künden, welches bisher auf die Gaſt⸗ 
freundlichkeit in der deutſchen Tagespreſſe angewieſen war. Der 
H. Polens entſchloß ſich nach langein 
Zögern für die deutſchen Hochſchüler Polens ein Verbands⸗ 
organ zu ſchaffen, welches die gemeinſamen Intereſſen wahren, 5 
das Gemeinſchaftsgefühl fördern helfen ſoll! „Der deutſche 


Hochſchüller in Polen will nicht „irgendeine“ Zeitſchrift ſein, die 


etwa nur entſtand, weil ſich heute Organisationen häufig erſt 
dann als etwas Ernſthafteres anſehen, wenn ſie ein eigenes 
Blatt herausgeben. Ernſte Erwägungen haben uns zu dieſem 
Schritt beſtimmt.“ Die erſte Folge dieſer Zeitſchrift liegt be⸗ 


reits vor uns und aus dem Inhals iſt erſichtlich, daß man gauze 
Arbeit tun will, indem man ſich an Grundſätzliches ſofort her- 


anwagt, es ausſpricht und zu klären verſucht. Die Auſſätze 


„Sein und wollen“ und „Intereſſengemeinſchaft oder Verband?“ 
ſeine beſonders hervorgehoben. \ 
Berichte über die Tätigkeit der einzelnen Vereine deutſcher Hoch⸗ 


Erwähnenswert ſind auch die 


schüler (B. D. 9.) Polens, die Einblick und Orientierung über = 


0 Alte Hier belptochenen oder angeführten Bücher Findbuch 


— 


Menſchenwille und Technik befiegen das Eis NR N RR AU FEN 
N 0 Gan Pele 115 1 07 eee CE 1 A es . 5 Die Taufe des „Graf Zeppelin“ | 0 e 
gelungen, auch die Gruppe beim roten Zelt zu erreichen und zu bergen. — Im Bilde das 1 a tſchiff „L. Z. 127“ der Friedri f N de durch die Tochter des 
Deck des „Kraſſin“ mit dem vom Flieger Tſchuchnowski benutzten Flugzeug (links), der die 50 8 en ee VVV Im Bilder 


‘ 


Malmgreengruppe entdeckte. Gräfin Brandenſtein während der Taufrede. 


Auſſiſches Traber · „Derby 


Ein Bild aus Sowjetrußland, wo Traberrennen ſcheinbar ebenſo beliebt ſind, wie in 
9 N Mittel⸗ und Weſteuropa. ee 


der Vertreter Japans, will e gere te 
Beziehungen mit Deutſchland und 
Rußland anknüpfen. 


ww 


Bitte, recht freundlich! 

Der Ruſſe Anatole Joſepho hat einen Photo⸗Automaten erfunden, der 

es dem Publikum ermöglicht, nach Einwurf einer Mark ſich ſelbſt zu 

photographieren und ſofort acht Aufnahmen in Empfang zu nehmen. 

Im Bilde: der Erfinder vor ſeinem Apparat, der durch Ausſchnitte aus 
feiner Wand einen Einblick in ſeine Konſtruftion gewährt. 


Die Reiter der „Italia“⸗Beſatzung 
Prof. Samoilowitſch (links), der Leiter der ruſſiſchen Hilfsexpe⸗ 
dition, und Kapitän Egge, der Kommandant des Eisbrechers 
„Kraſſin“. 


Herrmann Bahr 
ein bekannter Schriftſteller, konnte am 19. Juli 
ſeinen 65. Geburtstag feiern | 1 


Peluſchte und Kage le fahren mit der Str 
bahn vom Dämmerſchoppen nach Haufe 
Peluſchke: „Ww wie ſpät?? 


5 Das ikalieniſche „Sieges“ Denkmal 
Hoſenmatz am Strand wurde am 13. Juli in Gegenwart des Königs von Italien und 


Ein Strandanzug der Mode 1928, der aus Jumper und Hoſe zahlreicher Würdenträger des Königreichs feierlich eingeweiht. 
beſteht. In Bilde: Das „Siegesdenkmal“ nach der Enthüllung. 


Die richtige Ferienerholung ist nicht 
allein davon abhängig, ob und wohin man 
verreist. Viel wichtiger will dem Ärzt er- 
scheinen, wie mam seine Urlaubszeitverbringt. 


Geſundheit iſt des Lebens höchſtes Gut. Heute vielleicht 

höher einzuſchätzen denn je! Für viele der einzige Beſitz, der 
ihre Arbeitskraft und damit ihre Zukunft ſichert. Ohne 
Geſundheit aber keine Lebensfreude! Jeder von uns alſo hat 
guten Grund, ſie zu erhalten, zu fördern, zu mehren. 
; Das fieht wohl jeder ohne weiteres ein. Aber ſolche Rat⸗ 
ſchläge ſind leichter gegeben als durchgeführt. Denn wir 
Kulturmenſchen vermögen zahlreiche Schädigungen unſerer 
Geſundheit oft nicht zu vermeiden, zumal in der Großſtadt 
nicht. Man denke nur an die heutigen Wohnverhältniſſe, 
an die Einengung durch das Berufsleben, an die Gefahren des 
Verkehrs, kurz an all die geſundheitsſchädlichen Einflüſſe der 
Umwelt, die unſere Lebensbedingungen diktiert. Faſt jeder iſt 
nervös. Kein Wunder bei dem unerhörten Tempo, das wir 
einzuſchlagen gezwungen ſind. „Täglich fünf Minuten für die 
Geſundheit“ lautet eine amerikaniſche Forderung, die gewiß 
ſchon die unterſte Grenze deſſen darſtellt, was wir eigentlich 
für uns tun ſollten. Aber auch dieſe fünf Minuten wenden 
nur die wenigſten auf. So bleibt nichts weiter übrig, als alle 
Hoffnung auf die Urlaubszeit zu ſetzen. 

Viele ſagen: „Ich bin nicht in der Lage, mir einen Urlaub 
zu gönnen.“ Völlig falſch! Jeder ſollte im Gegenteil alles 
aufbieten, um ſich eine Entſpannungszeit — und ſei ihr 
Ausmaß auch noch ſo gering — zu verſchaffen. Und wer An⸗ 
ſpruch darauf hat, wer ſich eines jährlichen Urlaubs erfreut, der 
ſollte dieſe koſtbare Spanne Zeit auch reſtlos ſeiner Geſundheit 
dienjibar machen. 

Der Urlaub bietet uns die erwünſchte Gelegenheit, unſere 
Sinne den Eindrücken des Alltags zu entziehen, ihnen neue 
Anregungen zu verſchaffen. Während dieſer Zeit hat „des 
Dienſtes ewig gleichgeſtellte Uhr“ zu ſchlagen aufgehört. Eine 
völlige Umſtellung tut not. Nur dann werden wir die Ent⸗ 
ſpannung genießen, die uns das zermürbende, oft ſogar 
ſtumpfmachende Berufsleben vorenthält. 

Wie viele haben es verlernt, ihre Mahlzeiten regelmäßig 
einzunehmen. Andere kommen nie während der für die 
Nahrungsaufnahme günſtigſten Zeit zum Eſſen. Während der 
Ferienzeit aber ſollten ſie grundſätzlich auf geregelte 
Tiſchzeiten halten. Das ſollten ſie! Wie ſieht es aber 
in der Praxis aus? 


was in der Schulzeit verfäumt worden iſt, 
macht man im Urlaub kaum wett. 


Ferienzeit iſt Reiſezeit. Von der Arbeitsſtube eilt man in 
den Zug, der, überfüllt, Tauſende hinausführt in die weite 
Welt. Heute weilt man hier, morgen dort. Dieſe Stadt wird 
beſichtigt, jener Ort „noch mitgenommen“. Hier iſt man ge⸗ 
weſen, da auch, ebenſo dort und dort. So hat man, nach Hauſe 
zurückgekehrt, den Freunden, Kollegen und Verwandten ſicher 
viel Intereſſantes zu berichten. Ob man ſich dabei erholt hat, 
iſt eine völlig andere Frage. 

Urlaubszeit ſei Ruhezeit! Es wird nichts getan, nur ge⸗ 
faulenzt. Langt es zum Verreiſen nicht, geht es auch ſo. Bis 
in die Mittagsſtunde hinein wird geſchlafen, dann gegeſſen, 
dann wieder geſchlafen. Hierauf geht es zum „Dämmer⸗ 
ſchoppen“ und nach dem Abendbrot ſetzt man ſich mit Be⸗ 
kannten zuſammen und ſpielt ſeinen Skat bis tief in die Nacht. 
Am anderen Tage kann man ja ausſchlafen, ſo lange man will! 
Wozu hätte man denn Ferien? Ob aber auch das die richtige 
Art iſt, ſie zu genießen? 

Oder: So manches, was während des Berufsjahres un⸗ 
erledigt bleiben mußte, wird nun in der Urlaubszeit auf⸗ 
gearbeitet! Dieſe übereifrigen ſitzen nun zwar nicht im 
Bureau, dafür aber faſt den ganzen Tag zu Hauſe. „Ihnen 
ſieht man es aber gar nicht an, daß Sie auf Urlaub waren,“ 
ſagen die Kollegen, wenn er ſeinen Dienſt wieder aufnimmt 

Ferner: Man weiß, wie geſund der Sport iſt. Während der 
Arbeitsmonate findet man nur ſelten Gelegenheit, ſich ihm zu 
widmen. Aber während des Urlaubs, da wird Sport ge⸗ 
trieben! Man übt von morgens früh bis abends ſpät. So 
arbeitet man ſich müde, jedoch der Schlaf läßt zu wünſchen 
übrig. Man fühlt ſich eigentlich nicht recht friſch, iſt viel reiz⸗ 
barer als ſonſt und von Erholung iſt gleichfalls keine Spur zu 
merken. „Laßt mich mit dem Sport zufrieden! Ich habe es 


damit probiert und weiß Beſcheid,“ ſo lautet dann das 
Schlußurteil derjenigen, die es auf dieſe Weiſe verſuchten. 

Nein, all dies iſt nicht das Richtige. Während ſeines 
Urlaubs kann man ſich wirklich geſundheitliche Vorteile nur 
ſchaffen, indem man eine v öllige Umſtellung vornimmt, 
nicht nur hinſichtlich der äußeren Tageseinteilung, ſondern vor 
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Während der Urlaubszeit ſollte man vor allem ſeine Berufs⸗ 
ſorgen vergeſſen. Für ſie iſt im Reiſegepäck kein Platz. Was 
wir aber brauchen, iſt Sonne, Luft und Waſſer. 
Dieſe Vorausſetzungen kann man ſich im Sommer überall 
verſchaffen. Es iſt wirklich nicht entſcheidend, wo man ſich 
ſeine Erholung „erkauft“, ob im Gebirge oder an der See. 
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Was dein Körper braucht, 
iſt vor allem: Sonne, Luft und Waſſer. 


D 


Die Urlaubszeit iſt nicht dazu da, um unerledigte 


Arbeiten nachzuholen. 


Auf das „wo“ kommt es weniger an als auf das „wie!. 
Vorteilhafter iſt es natürlich ſtets, wenn man die Urlaubszeit 

auch unter ſonſt zuſagenden Bedingungen verbringt. 0 

Eltern ſollten während der Urlaubszeit folgendes 
beachten: Man laſſe dem Kinde ſeine ganzen Ferien! Trübe 
ſeine Freude nicht durch Aufgaben, durch die nachgeholt 
werden ſoll, was in der Schule verſäumt wurde. Je friiher 
das Kind aus den Ferien zurückkehrt, deſto leichter wird ih 
chu f 


allem auch in geiſtiger Beziehung. Dazu iſt es 
aber nicht unbedingt nötig, daß man verreiſt. Nur gehört, 
wenn man innerhalb der gewohnten Umgebung bleibt, aller⸗ 
dings eine große Energie dazu, um ſich dieſe veränderte und 
verbeſſerte Lebensführung zu erzwingen. Nicht jeder aber 
verfügt über dieſe Willenskraft und ſchon deshalb verbindet 
er zweckmäßig ſeine Urlaubszeit mit einer Kur in einem Bad 
— porausgeſetzt natürlich, daß er ſich dergleichen leiſten kann. 


Fat 


scheinen: 


der Frau und Mutter vor? 
auch hier eine völlige Ausſpannung zu ermöglichen, ſollte dies 
unter keinen Umſtänden verabſäumt werden. ; 
Es ſei in dieſem Zuſammenhang dem Arzt noch vergönnt, 
zu betonen, daß nicht nur der Städter der Urlaubszeit und der 125 
Erholung bedarf. Es iſt eine durchaus irrige Auſicht, daß es 1 55 
auf dem Lande nur geſunde Menſchen gäbe. Auch hier hat die 
Nervpoſität bereits ihre Opfer gefordert und au ch dem Lan d⸗ 
mann tut Ausſpannung not. Selbſtverſtändlich wird 
er ſie ſich im Sommer kaum zu gönnen vermögen. Ihm ſei 
es geſagt, daß auch Winterkuren von gutem Erfolge ſind. 
Ihr alle — ob ihr nun in der Stadt oder auf dem Lande 
lebt — bedürft für eure Geſundheit auch in dieſem Jahre des 
Urlaubs. Gönnt euch eine Entſpannungszeit und verlebt ſie 
vernünftig! Tummelt euch in Sonne, Luft und Waſſer. Ihr 
findet ſie im Gebirge, ihr findet ſie an der See, ihr findet ſie 
bei vernunftsmäßiger Lebensweiſe ſicher auch in eurer nächſten 
Umgebung. Überall gibt es Plätzchen, wo ihr eure Lungen 
mit friſcher, ſtaubfreier Luft füllen könnt. Und wenn es euch 
irgend möglich iſt, jo taucht eure Körper in die kühle, er⸗ 
friſchende Flut, aus der ihr wie aus einem Jungbrunnen 
herausſteigen werdet. Dr. Heinz Franzmeyer. 


5 . 


Gönne deinen Kindern ganze Serien und raube 
ihnen keine Stunde ihrer Freizeit. 


Auch fie bedarf zeitweilig der Ausipannung, 
um gefun« und friſch zu bleiben, 


Die Arbeitsleiſtung der hausfrau wird 
meiſt ſtark unterſchätzt. 


